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	Über die Geschichte:

	 

	Sunlake Moutain-an diesem kleinen verschlafenen Ort, der von der Apfelernte lebt, möchte ich mit Devon in eine gemeinsame Zukunft starten. Naja, ehrlich gesagt, möchte Devon dort hin und ich habe zugestimmt. Der Grund: Er hat ein Jobangebot und soll den Tourismus im Ort in Gang bringen. Und ich habe zwar gerade mein Jurastudium beendet und in Sunlake wahrscheinlich keinerlei Chance auf einen richtigen Job, habe mich aber trotzdem auf dieses Abenteuer eingelassen, um keine Fernbeziehung mehr führen zu müssen.

	Ein Jahr haben wir uns gegeben um herauszufinden, ob es uns dort gefällt. 

	Blöd nur, dass Devon mich gleich am ersten Tag versetzt und ich mich erst einmal alleine zurechtfinden muss. Und dann treffe ich auch noch auf Tom. Der junge Apfelbauer, der in Sunlake aufgewachsen ist, sieht nicht nur verdammt gut aus, sondern beindruckt mich vom ersten Moment an mit seiner ruhigen und besonnenen Art.

	Während ich mich mit dem Ort vertraut mache, kann ich nicht verhindern, dass Tom und ich uns besser kennenlernen und uns dabei näher kommen.

	Doch dann kommt Devon nach Sunlake Mountain und ich erinnere mich an meinen ursprünglichen Plan vom Glück.

	Aber gilt dieser Plan noch immer oder warum muss ich viel zu oft an Tom denken, als mir lieb ist?

	Als ich dann etwas über Devon herausfinde, was ich nie für möglich gehalten hätte und der Apfelhof zur gleichen Zeit in Gefahr gerät, komme ich Tom wieder näher.

	Und schließlich beginne ich mir die einzig wichtige Frage zu stellen: 

	Welcher Plan vom Glück ist für mich bestimmt? 

	 


EINS

	AMY

	 

	„Was soll das heißen, du kommst nicht?“

	Fassungslos starrte ich auf mein Handy, das in der Vorrichtung der Freisprechanlage meines alten Fords hing, und aus dem mir jetzt ein kurzes Schweigen entgegenkam.

	„Baby, bitte. Jetzt reg dich doch nicht gleich wieder auf“, vernahm ich ein paar Sekunden später Devons Antwort.

	„Ich muss hier noch etwas erledigen.“

	„Ich bin bereits auf dem Weg“, sagte ich und reihte mich auf der rechten Spur hinter einem LKW ein.

	Schnell fahren und gleichzeitig mit Devon diskutieren, traute ich mir in diesem Moment nicht zu. Dafür war ich einfach viel zu müde. Die letzten Wochen meines Studiums waren hart gewesen. Die Abschlussprüfungen hatten meine komplette Aufmerksamkeit in Anspruch genommen und dazu geführt, dass ich zu wenig gegessen und noch weniger geschlafen hatte.

	Jetzt war es vorbei, aber der innerliche Stress und vor allem die Anspannung waren noch nicht komplett von mir abgefallen. Dass ich bestanden hatte, daran zweifelte ich nicht. Ich hoffte nur, dass mein Abschluss des Jurastudiums auch so gut sein würde, wie ich es von mir selbst erwartete. 

	Vor zwei Tagen hatte ich die letzte Prüfung absolviert. Heute war ich bereits mit Sack und Pack auf dem Weg in mein neues Leben. Unser neues Leben.

	Endlich würden wir zusammen sein, Devon und ich.

	Nach zwei Jahren Fernbeziehung wurde es Zeit, dass wir endlich wieder einen gemeinsamen Alltag bekamen.

	Dass wir nach Sunlake Mountain zogen, war der Tatsache zu verdanken, dass Devon sich in den Kopf gesetzt hatte, dort als Marketingexperte den Tourismus anzukurbeln.

	Bis dahin hatte er in Westmound Abbey gearbeitet, achthundert Meilen von Kansas City entfernt, wo wie beide aufgewachsen und ich bis zum heutigen Tage gelebt hatte.

	Wir hatten uns selten gesehen und unsere Basis war das knappe Jahr Beziehung, das wir vor dem Job, der ihn nach Westmound Abbey geführt hatte, in Kansas City verbracht hatten. 

	Und genau an dieser Stelle wollten wir jetzt, zwei Jahre später, wieder anknüpfen.

	Natürlich hätte Devon auch in Kansas City einen Job finden können, aber als der Bürgermeister von Sunlake Mountain, den er von der Uni kannte, ihn in unzähligen Telefongesprächen davon überzeugt hatte, dass es in dem verschlafenen Dorf an Marketingmaßnahmen für den Tourismus fehlte, hatte Devon Feuer gefangen. 

	Zuerst hatte ich vehement abgelehnt. Was sollte ich in einem achttausend Einwohner Städtchen anfangen? Ich hatte ein Jurastudium absolviert und das wahrscheinlich ziemlich erfolgreich. 

	Kansas City war genau die richtige Umgebung für mich um eine gute Anstellung zu finden. 

	Doch Devon hatte auf mich eingeredet, immer wieder, und er hatte ein Art, der man nur schwer widerstehen konnte.

	„Wir probieren es ein Jahr lang, okay?“, hatte er gesagt. „Wenn du dann findest, dass es nicht der richtige Ort ist, dann gehen wir zurück nach Kansas City. Versprochen!“

	Ich hatte weiterhin gezögert.

	„Komm schon, Baby. Immer nur die gleiche Stadt, das ist doch langweilig. Wir sollten wenigstens einmal dort raus. Du solltest dort raus. Dann kannst du im Nachhinein wenigstens sagen, dass du noch etwas anderes ausprobiert hast.“

	Es war das ausschlaggebende Argument gewesen, warum ich schließlich zugestimmt hatte.

	Wir waren jung. Ich war gerade mit der Uni fertig geworden. Wir hatten keine Verpflichtungen, noch keine Kinder und kein Eigentum.

	Wann, wenn nicht jetzt, würde sich eine solche Gelegenheit noch einmal ergeben?

	Dass es Sunlake Mountain war und nicht eine etwas größere Stadt, versuchte ich mir seitdem schön zu reden. Ich kannte den Ort nicht. Devon, der ein paar Mal dort gewesen war, schwärmte von der Natur, die dieses talartige Kaff, wie ich es nannte, umspannte. 

	„Du wirst begeistert sein von den saftigen grünen Wiesen“, hatte er mehr als einmal zu mir gesagt.

	„Diese Weite, Baby, die hast du in Kansas City nirgends.“

	Ich hatte lachen müssen. „Seit wann bist du so naturverbunden?“, hatte ich ihn am Telefon gefragt.

	„Schon immer. Ich konnte es nur bis jetzt nicht ausleben. Aber du wirst sehen. Wir werden wandern gehen. Und zelten.“

	Vor Lachen wäre mir beinah das Telefon aus der Hand gefallen. Ich konnte mir meinen Anzug tragenden Freund, der länger im Bad brauchte als ich, absolut nicht in einem Schlafsack auf irgendeinem Waldboden vorstellen.

	„Ich glaube dir kein Wort“, hatte ich gesagt. „Aber ich bin dabei. Ein Jahr, Devon. Dann sehen wir weiter.“

	„Ein Jahr“, hatte er bestätigt. „Du bist fantastisch, Amy.“

	„Ich weiß.“

	Nun war ich auf dem Weg nach Sunlake Mountain, der Möbelwagen war nach mir losgefahren und würde ein paar Stunden später ankommen.

	Als ich Devons Name auf dem Display meines Handys auftauchen sah, dachte ich, dass er bereits am Flughafen stehen würde. Sein Flug sollte heute Abend in Kansas City ankommen und dann wollte er mit dem Mietauto die knapp dreihundert Meilen nach Sunlake Mountain hinausgefahren kommen.

	Doch scheinbar hatte sich der Plan gerade geändert.

	„Ich muss hier noch etwas fertig machen“, sagte er jetzt erneut. 

	„Du erinnerst dich an den Peek&Son Auftrag?“

	Ich schwieg. Natürlich erinnerte ich mich. Aber ich war zu enttäuscht, als dass ich jetzt über einen von Devons Kunden sprechen wollte.

	„Jedenfalls will der Vorsitzende die Kampagne unbedingt noch ausweiten. Und er besteht darauf, dass ich es tue“, sprach Devon tapfer weiter, obwohl ihm wahrscheinlich bewusst war, wie mich diese Worte enttäuschten.

	„Was ist mit ‚ich fahre zu jeder Uhrzeit damit wir die erste gemeinsame Nacht in unserem neuen Zuhause gemeinsam verbringen‘?“, fragte ich und widerholte damit den Satz, den er die letzte Woche bei jedem einzelnen Telefonat hervorgebracht hatte.

	„Es tut mir leid, okay?“, sagte Devon und ich hörte bereits die Ungeduld in seiner Stimme.

	Devon war es gewöhnt, dass die Dinge so liefen, wie er es wollte. 

	Meistens fand ich das nicht schlimm, aber jetzt war ich sauer.

	„Wann kommst du?“, fragte ich kalt.

	„Wenn ich fertig bin. In ein, zwei Wochen, denke ich.“

	„Ein, zwei Wochen?“, fragte ich nach und meine Stimme klang selbst in meinen Ohren hysterisch.

	„Du richtest einfach schon mal das Haus ein, so gut es geht“, antwortete Devon und ich spürte, dass er mit den Gedanken schon wieder woanders war, wahrscheinlich bei seinem Job. „Das kannst du sowieso besser als ich. Und du lernst den Ort kennen.“

	„Verdammter Mist, Devon!“, zischte ich. Ich wusste, wie sehr er es hasste, wenn ich fluchte. 

	Ich konnte förmlich vor mir sehen, wie er das Gesicht verzog.

	Aber er sagte nichts. Er war nicht in der richtigen Position für eine Standpauke.

	„Ich melde mich, Baby, okay? Ich muss jetzt los. Fahr vorsichtig. Ich liebe dich.“

	Er legte auf, bevor ich ihm antworten konnte. Aber ein ‚ich dich auch‘ hätte ich in diesem Moment sowieso nicht über die Lippen gebracht. 

	Das Navi zeigte an, dass es noch knapp neunzig Meilen bis zum Zielort waren. 

	Zielort: Sunlake Mountain. Ich konnte nicht fassen, dass ich dort nun alleine beginnen sollte. 

	Weil ich so wütend war, fuhr ich auf den nächsten Rastplatz. Ich brauchte jetzt erstmal dringend einen Kaffee und am besten irgendetwas mit Zucker.

	Ich holte mir ein riesiges Stück Torte und einen großen Becher mit schwarzem Kaffee und setzte mich damit auf die Terrasse des sonst ziemlich leeren Platzes. Der Sommer war bis dahin nicht wirklich mit heißen Temperaturen gesegnet gewesen. Erst seit zwei Tagen hatte er die dreißig Grad Marke geknackt. Es war, als hätte er damit gewartet, bis meine Lernzeit vorbei war und ich endlich keine Bücher mehr aufschlagen musste. Jetzt konnte ich die Temperaturen genießen, aber der schale Beigeschmack, der seit dem Telefongespräch auf meiner Zunge lag, ließ mich nicht genügend zur Ruhe kommen, um das Positive dieses Tages zu sehen. Ich verschlang den Kuchen und trank den Kaffee. Dann benutzte ich noch die überraschend saubere Toilette und stieg wieder in meinen Ford.

	Gerade als ich wieder auf die Interstate fuhr, rief meine Mutter an.

	„Hi Mom.“

	„Mäuschen. Wie ist die Fahrt? Oder bist du schon da?“

	„Ich bin noch auf dem Weg. Noch neunzig Meilen.“

	„Du hättest auf Devon warten sollen. Ganz alleine diese weiter Strecke …“

	Ich unterdrückte einen Seufzer. Diesen Vortrag hatte ich mir bereits mehrere Male anhören müssen. 

	„Du weißt doch, dass die Möbelpacker nur heute Zeit hatten und ich deshalb früher los musste“, erklärte ich ruhig zum widerholten Mal.

	„Trotzdem. Wann wird Devon denn da sein?“

	Meine Mutter mochte Devon nicht. Das hatte sie nie direkt gesagt, jedenfalls nicht zu mir. Aber ich erkannte es an ihrer Art, wie sie reagierte, wenn ich meinen Freund erwähnte. Sie verzog dann jedes Mal das Gesicht und antwortete einsilbig. Wahrscheinlich merkte sie das nicht einmal selbst.

	Vor ein paar Monaten hatte ich zufällig gehört, wie sie mit ihrer Freundin Eve über Devon gesprochen hatte. Sie hatte ihn selbstbezogen genannt. Selbstbezogen und egoistisch. Dass ich für ihn Kansas City hinter mir ließ, ohne einen eigenen Job in Sunlake Mountain zu haben, gefiel ihr absolut nicht.

	Deshalb schluckte ich ein ‚in ein bis zwei Wochen‘ als Antwort hinunter. Ich musste das Feuer nicht noch anschüren.

	„Ich weiß es nicht genau“, sagte ich stattdessen, was ja nicht gelogen war.

	„Und du musst dich ganz alleine um die Möbel kümmern?“, fragte meine Mutter.

	„Nein. Das machen die Möbelpacker, die Devon bezahlt hat.“

	Den letzten Teil hätte ich mir sparen sollen. Ich wusste was jetzt kam.

	„Geld ist nicht alles, mein Schatz“, sagte meine Mutter jetzt.

	„Das weiß ich, Mom, und ich verstehe wirklich nicht, warum du mir das immer wieder sagst. Ich bin doch mit Devon nicht wegen seines Geldes zusammen.“

	Ich konnte meine schlechte Laune nun nicht mehr allzu gut überspielen. Ich war müde, genervt und würde gleich alleine in Sunlake Mountain sein. Außerdem funktionierte die Klimaanlage meines alten Autos nicht mehr richtig und ich schwitzte.

	„Jaja, schon gut“, lenkte meine Mutter ein.

	„Ich will ja nur, dass es dir gut geht.“

	Sofort beruhigte ich mir wieder. Mom hatte mich alleine aufgezogen, nachdem mein Vater uns verlassen hatte, als ich gerade einmal zwei Jahre alt gewesen war. So gut es ging und mit Hilfe meiner Oma hatte sie immer versucht, ihren Job in der Apotheke und mich unter einen Hut zu bringen.

	Wir hatten nie viel Geld gehabt, aber an meine Kindheit erinnerte ich mich an eine glückliche Zeit. Meine Mutter hatte immer, wenn sie nicht arbeiten musste, Ausflüge mit mir unternommen. Nur wir beide waren dann mit dem Bus aus der Stadt hinausgefahren und durch das Umland gestreift. Wir hatten etwas zum Picknicken mitgenommen und im Freien gegessen. Schon immer waren wir uns sehr nahe gestanden. 

	Es kränkte mich, dass meine Mutter scheinbar dachte, ich sei auf Geld aus, obwohl es mich gar nicht interessierte. Ich wollte eine Familie. Einen Mann, der für mich und unsere Kinder, dich ich irgendwann unbedingt haben wollte, sorgte. Natürlich brauchte man für diesen Traum Geld, aber keinen Reichtum. Kannte meine Mutter mich doch viel schlechter, als ich immer gedacht hatte?

	Trotzdem war mein Ärger verflogen, denn ich konnte mir vorstellen, wie schwer sie es als alleinerziehende Mutter gehabt hatte. Ihr Leben hatte sich um meines gedreht und auch wenn ich mittlerweile fünfundzwanzig Jahre alt war, machte sie sich nach wie vor Sorgen um mich.

	„Ich weiß, Mom“, sagte ich deshalb in versöhnlichem Tonfall. „Mir geht es gut, wirklich.“

	„Okay.“

	Wir schwiegen einen kurzen Moment.

	„Also, Kleines, ruf mich an, wenn du da bist, ja?“, sagte sie jetzt. 

	„Ist gut, bis später.“

	Ich beschloss, ab jetzt wieder positiv zu denken. Dann kam Devon eben etwas später. Wir hatten uns die letzten zwei Jahre manchmal wochen- ja, sogar monatelang nicht gesehen. Ein paar Tage mehr oder weniger, bevor unser gemeinsames Leben begann, änderten da doch eigentlich nichts.

	Als das Navi mich von der Interstate hinunterleitete, war ich so weit, dass ich vor mich hinlächelte.

	Ich wollte mein neues Leben nicht mit mieser Laune beginnen. Sunlake Mountain sollte mich von meiner positiven Seite kennenlernen. Man bekam immer das zurück, was man auch gab, davon war ich fest überzeugt. Und ich war bereit, diesem neuen Ort das Beste von mir zu geben. Mit einem Lächeln wollte ich beginnen. 

	Die Straße wurde schmaler und knapp fünfundzwanzig Meilen vor meiner Ankunft sah ich das erste Mal das Schild mit der Aufschrift ‚Sunlake Mountain‘. 

	Um meinen positiven Einzug in den Ort zu üben, strahlte ich das Schild an. Das hätte ich lieber nicht getan, denn die wenigen Sekunden, die ich mich nicht der Straße widmete, führten dazu, dass ich den Jeep übersah, der vor mir aus einem kleinen Feldweg bog.

	Ich trat mit aller Kraft in die Bremse und riss das Steuer nach links. Zum Glück befand sich in diesem Moment niemand auf der Gegenfahrbahn.

	Als ich wieder auf der richtigen Seite angekommen war, raste mein Herz und meine Hände zitterten. Ich atmete ein paar Mal tief durch und zwang mich zur Ruhe. Es war nichts passiert, alles war In Ordnung. Als meine Aufregung langsam nachließ, beschloss ich, dass meine Mutter von diesem Vorfall nie etwas erfahren würde.

	Ich hatte den ‚beinah Unfall‘ so gut es ging verdrängt, als ich endlich das Ortsschild erreichte.

	Erst jetzt bemerkte ich, dass Devon Recht gehabt hatte: zu meiner rechten sah ich weite, saftgrüne Wiesen, die beinah so wirkten, als wären sie eigens für eine Kuhmilch-Werbung hergestellt worden. Es sah wunderschön aus.

	Langsam rollte ich durch den kleinen Ort. Die Straßen waren so schmal, dass man sowieso nicht schneller fahren konnte. Ich folgte weiterhin dem Navi, das mich schließlich von den Wiesen weg und ins Ortsinnere führte. Ich durchquerte einen kleinen Ortskern mit einem Marktplatz und einem Brunnen in der Mitte.

	Nur wenige Menschen liefen durch die Straßen. Ich sah einen Bäcker, ein kleines Café und eine Bar. Na immerhin, dachte ich. Und dann sah ich den Berg auftauchen, der dem Ort einen Teil seines Namens gab. Er ragte spitz hinter den Häusern auf und wahrscheinlich war er bereits von weitem zu sehen gewesen, wenn ich mich nach der Begegnung mit dem Jeep nicht akribisch auf die Straße konzentriert hätte.

	Die Farben des Berges waren atemberaubend. Eine Mischung aus hellem Grün, wie das der Wiesen hier unten, und dunklem Blau, fesselten jetzt meinen Blick und ich hielt einen Moment lang mitten auf der Straße an.

	Auf dem wirklich sehr schlechten Internetauftritt des Ortes hatte ich natürlich über den Berg gelesen. Er war einmalig, denn das Wasser, das in einem Wasserfall an ihm hinunterlief und die blaue Farbe verursachte, war salzig, obwohl das Meer weiter entfernt war. Es hatte etwas mit salzigen Wiesen zu tun und dieses Phänomen trat nur hier auf. 

	Deshalb war auch die Vegetation auf und um den Berg herum typisch für eine Meeresregion. Hier wuchs eine bekannte Apfelsorte, die im ganzen Bundesstaat und auch noch darüber hinaus vertrieben wurde: die salted apples.

	Man könne das Salz riechen, hatte es auf der Seite geheißen und jetzt ließ ich mein Fenster nach unten fahren und atmete tief ein. Vielleicht bildete ich es mir nur ein, aber ich meinte, wirklich ein wenig Salzluft zu erschnuppern.

	Hinter mir tauchte ein Auto auf und so fuhr ich wieder los.

	Ich würde noch genug Zeit haben, mir den Berg anzusehen. 

	Nach weiteren zwei Meilen hatte ich mein Ziel erreicht.

	Vor einem rot gestrichenen kleinen Haus am Ende des Ortes informierte mich mein Navi über meine Ankunft. Ich erkannte das Haus von den Fotos wieder, die Devon mir geschickt hatte.

	„Es ist urgemütlich“, hatte er begeistert gesagt, dabei hatte er es noch gar nicht gesehen. Sein Freund vor Ort, der Bürgermeister, hatte es ihm angeboten und Devon hatte nur den Mietvertrag unterschrieben.

	Ich fuhr auf den Vorplatz und stellte den Motor ab.

	Nachdem ich ausgestiegen war, sah ich mich um. Der Berg ragte hinter dem Haus auf, davor lagen die grünen Wiesen. Okay, es war wunderschön, dachte ich. Devon hatte nicht zu viel versprochen.

	Zwar hätte ich mir bis vor kurzem niemals vorstellen können, nach dem Studium aufs Land zu ziehen, aber in diesem Moment konnte ich mich mit der Situation durchaus anfreunden.

	Der Schlüssel lag, wie Devon mir gesagt hatte, unter einem Stein neben dem Eingang. Ich öffnete die Tür des Bungalows und stand kurz darauf in einem hellen Wohnzimmer, das, bis auf eine Küchenzeile, komplett leer war. Meine Möbel waren hoffentlich auf dem Weg. Ich hatte nicht alle mitgenommen, sondern nur die nötigsten. Den Rest hatte ich eingelagert, sowie auch die meisten anderen Dinge, die ich erstmal nicht mitnehmen wollte. Deshalb waren die Kisten, die ich gepackt hatte, durchaus überschaubar. Devon und ich hatten uns darauf geeinigt, meine Möbel mitzunehmen, denn er selbst hatte eine möblierte Wohnung in Westmound Abbey gehabt.

	„Und ich habe sowieso den besseren Einrichtungsgeschmack“, hatte ich grinsend gesagt und Devon hatte mir da sofort zugestimmt. 

	Jetzt drehte ich mich einmal um mich selbst. Mein olivfarbenes Sofa konnte ich mir hier bestens vorstellen. Ich wusste bereits nach wenigen Sekunden ganz genau, was wo hinkommen würde und ich konnte es kaum erwarten, dass der Möbelwagen endlich eintraf. 

	Ich schaute mir den Rest des Hauses an, in dem es noch ein Schlafzimmer mit angrenzendem Bad gab, sowie einen Abstell- und einen Heizungsraum.

	Anschließend öffnete ich die Sprossentüren im Wohnzimmer, die auf eine ebenerdige Terrasse hinausführten, welche die gesamte Hausseite einnahm. Atemlos schaute ich auf das Panorama vor meinen Augen. Die Farben des Berges mit den Wiesen davor, der hellblaue Himmel ohne eine einzige Wolke darüber: ich konnte mir nicht vorstellen, mich jemals an diesen einzigartigen Anblick gewöhnen zu können.

	„Darf ich reinkommen?“

	Abrupt erwachte ich aus meinen Gedanken und drehte mich erschrocken um. 

	Dann hielt ich inne. Der Mann, der bereits mitten im Raum stand, trug eine ausgewaschene Jeans und ein einfaches dunkles Shirt. Ich schätzte ihn auf Devons Alter, also Ende zwanzig. Seine braunen Haare waren kurz geschnitten. In seinem markant geschnittenen Gesicht wuchs ein Dreitagebart und seine Augen, um die sich ein paar Lachfältchen tummelten, schauten mich freundlich an.

	Er war so gutaussehend, dass es mir eine Sekunde lang die Sprache verschlug. Vielleicht lag es auch einfach daran, dass ich mit so einem Mann hier nicht gerechnet hatte.
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